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Aufgabe
Johann Amos Comenius forderte bereits 1657 die Einrichtung von Schulen für die gesamte Bevölkerung.
Wie begründet er seine Position? 

Onlinematerial zu Seite 28, Aufgabe 3 

Aus: Johann Amos Comenius (1657/102007): Große Didaktik (Herausgegeben von Andreas Flitner. Stuttgart: Klett-Cotta, S. 55–58.
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Aufgabe
L. Winterhager-Schmidt zählt zur Professionalität, dass Lehrerinnen und Lehrer eine beru� iche Identität 
entwickeln müssen. Was versteht sie darunter?

Onlinematerial zu Seite S. 36, Aufgabe 2

Textauszug (S. 35–39) aus: Winterhager-Schmid, Luise: Lehrerprofessionalität zwischen Lehrkunst und Selbstrefl exivität. In: Esslinger-Hinz, Ilona/Fischer, Hans-Joachim (Hrsg.) (2008): 
Spannungsfelder der Erziehung und Bildung – Ein Studien-buch zu grundlegenden Themenfeldern der Pädagogik. Baltmannsweiler: Schneider Hohengehren. S. 28-40. 

»Stärkung der Lehreridentität: Selbstsorge und emotionale Selbstrefl exivität 

Es ist nicht zu übersehen, dass viele 
Lehrer und Lehrerinnen die Inno-
vationen des Offenen Unterrichts 
mit großem Engagement in Angriff 
nehmen. In vielen Kollegien führt 
die Arbeit an Innerer Schulreform 
zu einem deutlichen Motivations-
schub, stärkt die Berufsfreude und 
den Teamgeist in Kollegien. 

Unterrichten als komplexe 
kommunikative Lehrkunst wur-
de in der Vergangenheit vielleicht 
zu stark idealisiert. Zu wenig fand 
Berücksichtigung, dass Unterricht 
scheitern kann, ist er doch keines-
wegs ein Geschäft, das sich voll-
kommen rational steuern lässt. 
Lustlosigkeit, Langeweile, Unwil-
ligkeit, Erziehungsmängel, vielerlei 
Störungen bis zu offener Aggres-
sion oder Schulabstinenz bedro-
hen von Schülerseite nicht selten 
erfolgreiches Unterrichten. Lehrer 
müssen in ihrem Berufsleben recht 
oft mit derart belastenden Situati-
onen zurechtkommen. Belastungs-
untersuchungen zum Lehrerberuf 
zeigen, dass Lehrer Störungen des 
Unterrichts durch auffälliges Schü-
lerverhalten zunehmend an erster 
Stelle der sie belastenden Faktoren 
nennen (ULICH 1996; RUDOW 
1994). Das klinische Erschöp-
fungssyndrom des Burnout erfasst 
auch Lehrer und Lehrerinnen mit 
steigender Häufi gkeit (RUDOW 
2001).

Lehrerhandeln kann starke Af-
fekte in Schülern auslösen; affek-

tiv aufgeladenes Schülerverhalten 
kann wiederum starke Emotionen 
bei Lehrern auslösen. In solchen 
Momenten droht die Kommunika-
tion zu entgleisen, kann Unterricht 
scheitern. Treten solche Momente 
des Scheiterns zu häufi g auf, wird 
das Selbstwertgefühl beeinträch-
tigt, ist die Berufsfreude bedroht. 
Es ist daher gut nachvollziehbar, 
dass Lehrerinnen und Lehrer die 
Rolle des individualisierenden 
Lernhelfers freudig annehmen, 
entlastet sie doch von manchem 
Störungsdickicht, welches die ei-
gene Handlungsfähigkeit bedroht. 
Um auch im Falle des Misslingens 
von Unterricht (als in bestimmten 
Zusammenhängen immer noch 
notwendiger dichter fokussieren-
der Interaktion mit dem Gesamt 
einer Schulklasse) handlungsfähig 
zu bleiben, bedarf es jedoch zusätz-
lich zur didaktischmethodischen 
Qualifi kation angemessener For-
men der psychischen Selbstsorge für 
Lehrerinnen und Lehrer. 

Keine Geringeren als der Bie-
lefelder Soziologe und Systemthe-
oretiker Niklas Luhmann und der 
Erziehungswissenschaftler Karl-
Eberhard Schorr hatten schon 1976 
einen bedenkenswerten Vorschlag 
hierzu vorgelegt. In ihrem Aufsatz 
»Ausbildung für Professionen – 
Überlegungen zum Curriculum für 
die Lehrerausbildung« untersuch-
ten Luhmann und Schorr die pro-
fessionelle ›Struktur‹ von (Lehrer-)

Arbeit und machten Vorschläge, 
wie man den ›Wissenschaftsbezug‹ 
mit »einer stärkeren Berücksich-
tigung des berufsvorbereitenden 
Charakters der Ausbildung ver-
mitteln« könne (LUHMANN & 
SCHORR 1976). Unterschieden 
werden in diesem Curriculum 
drei Ebenen des Unterrichtens: 
die technische Ebene, die Lerne-
bene und die Refl exionsebene. Vor 
allem der Refl exionsebene – am 
Ende (!) des Ausbildungscurri-
culums – wird breiter Raum ge-
widmet: Um Refl exionen über die 
eigene Lehrertätigkeit in Gang zu 
setzen, müsse man eine »entlastete 
Situation« herstellen, weil es in der 
Refl exionsphase immer auch um 
›Selbstthematisierung, um eigenes 
Scheitern‹ gehe, um ›Erfahrungen 
der eigenen Grenzen, Erfahrungen 
also, die man auf die eigene Identität 
nolens volens bezieht‹ (LUHMANN 
& SCHORR 1976, S. 254f, Hervorh. 
kursiv durch Verfasserin). Deshalb 
sollte aus Schorrs und Luhmanns 
Sicht jede Lehrerausbildung über 
das Erlernen eines breiten kog-
nitiven Berufswissens hinaus ein 
angemessenes ›Verhalten zu Ent-
täuschungen‹ antizipieren, denn 
die Erfahrung, Enttäuschungen zu 
erleiden, sei kennzeichnend für die 
›Sonderfunktion‹ des Lehrerberufs. 
Erforderlich sei deshalb auch die 
Herausbildung einer gewissen ›Un-
fähigkeitstoleranz‹ (ebd., S. 
264, mit Hervorh. kursiv 

››
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durch die Verfasserin). 
Darüber hinaus sol-

le ›der angehende Lehrer (…) ein 
höheres Verständnis für Individu-
alität erreichen können‹ (ebd.). 
Schließlich sei eine ›Ausbildung 
seiner Empathiefähigkeit‹ nötig. 
Denn ›im Schüler beurteilen (sie) 
nicht nur die Person, die ihnen 
gegenüber steht, sondern im allge-
meinen das, was diese Person in der 
Beziehung zu ihnen selbst zeigt. Sie 
reagieren im hohen Maße auf ihre 
eigenen Probleme und auf die Ge-
schichte des Interaktionssystems, 
das zur Beurteilung Anlass gibt‹ 
(ebd., S. 266). Zum ›Verständnis 
der eigenen Rolle‹ gehöre daher das 
›Lernen der Selbsteinschätzung ih-
rer Ausstrahlung in Interaktionen‹. 
Dies erfordere, ›dass der Student 
die Fähigkeit gewinnt, sich von sei-
nen eigenen, unmittelbar situativen 
Verhaltensimpulsen zu distanzieren. 
Dazu gibt es Techniken, die in der 
Psychotherapeutikausbildung ent-
wickelt worden sind‹ (ebd.). Al-
lerdings dürften solche Techniken 
nicht nur ›Trost durch Verstehen‹ 
geben› (ebd., S. 268).

Lehrerinnen und Lehrer auf 
mögliche Enttäuschungen, auf 
Situationen des Scheiterns, auf 
verletzende Gefährdungen ihrer 
Identität im Berufsalltag in ent-
lasteten Situationen der Selbstthe-
matisierung vorzubereiten, die-
ser Vorschlag von Luhmann und 
Schorr wurde in voller Konsequenz 
bis heute nicht in die professionelle 
Ausbildung von Lehrerinnen und 
Lehrern integriert. Allerdings fi n-
den sich jetzt erste Ansätze dazu im 
›Strukturmodell für die Lehrerbil-
dung im Bachelor / Bakkalaureus- 
und Master / Magister-System‹, das 
2005 vom Verband der Deutschen 
Gesellschaft für Erziehungswis-
senschaft (DGfE) beschlossen und 
damit zur offi ziellen berufswissen-
schaftlichen Verlautbarung zur ver-
änderten Lehrerausbildung wurde 
(ERZIEHUNGSWISSENSCHAFT 
2006, S. 25ff.). Dort fi nden sich 

zur 6. Studieneinheit, der ›professi-
onsspezifi schen Vertiefungsphase‹, 
einige Stichworte, die in die Nähe 
dessen kommen, was Luhmann mit 
Bezug auf die ›Refl exionsebene‹ 
wohl im Sinn hatte: ›Teamentwick-
lung, Konfl iktlösungsstrategien, 
Analyse von schulischen und außer-
schulischen Kommunikationsstruk-
turen‹ (ebd.; Hervorh. durch die 
Verfasserin). Für unseren Zusam-
menhang ist der Baustein ›Analyse 
von Kommunikationsstrukturen‹ 
besonders relevant. Zwar weist be-
sonders der Begriff ›Strategien‹ zur 
Konfl iktlösung im DGfE-Konzept 
in eine etwas andere Richtung, lässt 
sich das Strategische doch missver-
stehen, als müsse man nur über die 
richtigen Kommunikationsstrate-
gien verfügen, um Enttäuschungen 
oder gar Erfahrungen des Schei-
terns zu vermeiden. Dagegen gerät 
die Forderung von Luhmann und 
Schorr nach refl exiver Selbstthe-
matisierung der eigenen Interakti-
on in der Klasse umfassender, auch 
provokativer, wenn man bedenkt, 
dass hier im Ergebnis auch eine 
gewisse ›Unfähigkeitstoleranz‹ bei 
künftigen Lehrern herausgebildet 
werden sollte: eine produktive Ge-
lassenheit gegenüber ihren eigenen 
Unzulänglichkeiten. Als Element 
eines ›konsekutiven Kompetenz-
aufbaus‹, wie es das Strukturmo-
dell der DGfE fordert, erscheint 
gerade diese Zielsetzung zunächst 
paradox, soll doch Unfähigkeit in 
Professionen immer als etwas zu 
Überwindendes gedacht werden. 
Luhmann und Schorr reagieren 
hiermit jedoch auf eine grundle-
gende Paradoxie, welche die Rolle 
des Lehrers durchweg bestimmt 
und zugleich schwer professio-
nalisierbar macht: Paradox ist 
dieser Beruf, weil Unterricht nur 
gelingt, wenn Lehrer und Schüler 
sich in eine spontane Kommuni-
kation über die Sache, um die es 
geht, involvieren lassen. Das erfor-
dert seitens der Schülerinnen und 
Schüler die Bereitschaft zu einer 

Art ›innerer Gefolgschaft‹ (private 
acceptance) gegenüber dem Sach-
geschehen und dessen Vermittler; 
erfordert von Lehrern performa-
tive Talente der Darbietung, die 
aufs Engste an ihre Persönlichkeit 
gebunden sind. Beides stößt sich 
aber mit der Struktur der Institu-
tion Schule. Schule als der Ort zur 
Vorbereitung der Heranwachsen-
den auf ihre künftige Mündigkeit 
bleibt immer auch ein Ort kultu-
reller Nötigung. Die Gesellschaft 
delegiert an den dafür speziali-
sierten Lehrer die Aufgabe, Her-
anwachsende nicht zu ›animieren‹ 
(GIESECKE 1987), vielmehr sollen 
Lehrer ihre Schüler − mit Autorität 
− zum Lernen nötigen (BRÜGGEN 
2007). Dennoch erwartet man aber 
zugleich von ihm, das Lehren so 
motivierend zu gestalten, dass eine 
freiwillige Gefolgschaft für Schüler 
möglich werden soll. Das heißt für 
Lehrer, sie sollen ein nicht naturbe-
dingtes, sondern ein kulturbedingtes 
Herrschafts-Gefälle von Erwach-
senen gegenüber Heranwachsen-
den stellvertretend verkörpern, 
als Person aber zugleich spontan, 
zugewandt, unterhaltsam und 
gleichsam als ein Freund (VON 
HENTIG 1973) der Schüler agie-
ren. Affektiv aufgeladene Konfl ikte 
entstehen in der Schule häufi g aus 
diesem Widerspruch zwischen der 
berechtigten Erwartung an eine 
symmetrische, authentische, spon-
tane, und persönlich zugewandte 
Kommunikation von Lehrern bzw. 
›individuellen Lernhelfern‹ bei 
gleichzeitiger notwendig asymme-
trischer Rahmung der Institution 
als Ort der Nötigung zum Lernen. 
Unterricht enthält deshalb immer 
auch ein Erwartungsparadox. Ver-
suche, das Paradox einseitig aufzu-
lösen, schlagen oft fehl. Wenn Leh-
rer und Lehrerinnen entgegen der 
strukturellen Rahmung von Schule 
Schülern als ›Freund‹ oder ›Freun-
din‹ begegnen wollen, sind sie in 
Gefahr, vor sich selbst die 
paradoxe Spannung ihrer ››

››
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Berufsrolle entweder kom-
munikativ zu überspielen 

oder ganz zu verleugnen. Gegen-
über den Schülern schüren sie als 
›gute Kumpel‹ falsche Erwartun-
gen, die spätestens in der Beurtei-
lungssituation enttäuscht werden 
müssen. Enttäuschte Erwartungen 
führen zu Gegenreaktionen, die oft 
nicht der Struktur der Institution, 
sondern der Person des Lehrers 
zugeschrieben werden. Eine ande-
re Einseitigkeit, um die Paradoxie 
der Lehrerrolle aufzulösen, kann 
darin bestehen, jeden Anfl ug von 
Spontaneität und persönlicher Zu-
gewandtheit in der Kommunikati-
on zwischen Schülern und Lehrer 
ganz zu vermeiden, sich also nur 
auf eine ›neutrale‹ Position des 
rein rationalen Wissensvermittlers 
zu beschränken (REH 2004). Die-
se ›Lösung‹ wird jedoch ebenfalls 
scheitern müssen, da auch die Ver-
weigerung von Kommunikation 
eine Form der Kommunikation ist 
und negative Affekte und Gefühle 
bis zu Angst und Aggression der 
Schüler hervorrufen kann. Zwi-
schen Lehrern und ihren Schülern 
entsteht  – ›nolens volens‹ –  also 
immer auch eine emotionshaltige 
Beziehung, gerade wegen der wi-
dersprüchlichen Erwartungen und 
Ansprüche aneinander.

Luhmann und Schorr ging es 
darum, ein mögliches Scheitern an 
übersteigerten Selbstansprüchen 
schon in der Lehrerausbildung 
refl exiv zu bearbeiten, ohne nur 
›Trost durch Verstehen‹ anzubie-
ten. Ihr Zugang zielt ab auf Wege 
der Selbsterkundung der Wirkun-
gen des eigenen Handelns im Sys-
tem von Schule. Die Ausbildung 
von Analysefähigkeit für schwie-
rige unterrichtliche Situationen, 
in denen man auch den eigenen 
Anteilen in affektiv aufgeladenen 
Konfl ikten auf die Spur kommen 
sollte, zum Beispiel indem man die 
eigene ›Interaktionsgeschichte‹ mit 
den Schülern refl exiv wahrzuneh-
men lernt, weist in diese Richtung, 

weil Schüler besonders auf das 
reagieren, was sich ihnen ›in der 
Beziehung zu ihnen selbst zeigt‹. 
Deshalb forderten Luhmann und 
Schorr, Lehrer sollten sich auch 
ihre eigene ›Ausstrahlung‹ vor der 
Klasse bewusst machen. Lehrer-
anwärter und Studierende sollten 
auf diese vertrackte Bezogenheits-
dynamik in der pädagogischen Tä-
tigkeit vorbereitet werden, um die 
paradoxen Erwartungen – vor sich 
selbst! – mit Offenheit handhaben 
zu lernen. Damit wird die Span-
nung, die jede Paradoxie zwangs-
läufi g erzeugt, zwar nicht lösbar, 
aber entdramatisiert. Eine ›gewisse 
Unfähigkeitstoleranz‹ zu entwi-
ckeln hieße somit, zu den eigenen 
Affekten eine emotional refl exive 
Distanz zu schaffen, so dass Wut- 
und Ohnmachtsgefühle im Erle-
ben zwar anerkannt werden, aber 
nicht überhand nehmen müssen. 
Letztlich geht es in der emotio-
nalen Selbstrefl exion darum, das 
heimliche Idealbild professioneller, 
eigener Unfehlbarkeit (›Allmacht‹) 
mit produktiver Skepsis zu bear-
beiten, ohne es völlig aufzugeben. 
Professionelle Selbstrefl exivität soll 
im Gegenteil die berufl iche Iden-
tität des Lehrers durch eine realis-
tische Haltung zum Beruf stärken, 
um Gelassenheit und berufl iche 
Zuversicht zu erhalten. Diese Form 
der Selbstrefl exivität wäre ein not-
wendiger Modus verantwortlicher, 
berufl icher Selbstsorge. 

Die Entwicklung berufl icher 
Identität bedarf generell auch eines 
vertieften Interesses am eigenen 
Erleben berufl icher Situationen. 
Ziel ist es, sich besser zu schützen 
vor Entwertung, Kränkung und 
Selbstentwertung. Die berufl iche 
Identität stärkt sich, wenn man 
im nächsten Schritt (wie der Be-
gründer der Identitätsforschung, 
Erik H. Erikson es ausdrückte) in 
die Lage kommt, ›überrascht seine 
eigene Bekanntschaft zu machen‹ 
(ERIKSON 1976, S. 147). Dazu 
gehört es, sich in sorgsamer Zu-

wendung zu sich selbst vertrauter 
zu machen mit eigenen Vorlieben 
und Abneigungen, eigenen Stär-
ken, auch Schwächen. Weiterhin ist 
es wichtig, sich klar zu werden über 
mitgebrachte persönliche Grund-
annahmen (über ›Gott und die 
Welt‹, das Böse und das Gute, das 
Rechte und das Unrechte). Auch 
der Fundus basaler Überzeugun-
gen (basic assumptions) grundiert 
viele Enttäuschungserfahrungen 
im Alltag des Lehrerseins. Sich klar 
zu sein über diese in den Beruf 
schon mitgebrachten persönlichen 
Deutungsmuster der Wirklichkeit, 
kann dazu helfen, seine spontanen 
Impulse refl exiv zu analysieren. 
Konfl iktreiche Situationen lassen 
sich so im Nachhinein in ihrer Dy-
namik besser verstehen. Versteht 
man besser, was einem geschieht 
oder was voraussehbar geschehen 
kann, so kann man sich – wo nö-
tig – ohne Gesichtsverlust korrigie-
ren. In heillosen Situationen hilft 
refl exiv gewonnene Klarheit dazu, 
die Affekte zu lindern und Hilfe 
von außen anzufordern. Emotio-
nale Selbstrefl exivität erbringt al-
lerdings oft nicht die gewünschten 
Sofortlösungen, sie steigert eher 
nachhaltig die Handlungssicher-
heit und stärkt die berufl iche Zu-
versicht, auch belastende Situati-
onen angemessener meistern zu 
können. Das stärkt wiederum die 
Kräfte im Selbst, die im guten Sin-
ne Lehrern und Lehrerinnen Au-
torität verleihen. Psychotherapeu-
tische ›Techniken‹ allein können 
die Paradoxie von Schule zwischen 
Nötigung und Zuwendungserwar-
tung nicht lösen. Umso wichtiger 
ist es für Lehrerinnen und Lehrer 
in ihrer Selbstrefl exion auch ihre 
Stellvertreterrolle in den – in sich 
widersprüchlichen – Handlungs-
bedingungen der Institution zu 
erkennen und klug zu balancieren. 

Einen Zugang zur Refl exion 
der emotionalen Seite des Berufs 
versucht auch ARIANE 
GARLICHS in ihrem sehr ››

››
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erfolgreichen studentischen 
Kasseler Ausbildungspro-

jekt ›Schüler verstehen lernen‹ 
(GARLICHS 2000). Es dient der 
Anleitung nicht nur zum besse-
ren Verstehen der Schülerinnen 
und Schülern, sondern ermöglicht 
Studierenden darüber hinaus eine 
professionelle refl exive Begleitung 
ihrer emotionalen Erfahrungen 
in pädagogischen Kontexten. Das 
Kasseler Projekt eröffnet somit 
eine Einübung in refl ektierte For-
men der Selbstbegegnung mit sich 
selbst als künftige Lehrerin oder 
als Lehrer. Die Erfahrungen, die 
dabei gemacht werden konnten, 
tragen dazu bei, Enttäuschungen, 
Belastendes nicht im polarisieren-
den Maßstab von Allmacht oder 
Ohnmacht zu sehen, sondern sich 
ihnen differenziert zu stellen, um 
sich über die je eigenen Grenzen, 

auch über die je eigenen Ressour-
cen zu vergewissern. Dazu ist es 
nicht nur wichtig, Schüler indivi-
duell zu sehen, sie sensibel verste-
hen zu lernen. Auch Sensibilität für 
Bedrohungen des eigenen Selbst 
gehört zur Entstehung eines psy-
chosozialen Frühwarnsystems im 
Lehreralltag. Ob Lehrer oder Leh-
rer später gelernt haben, ihr emo-
tionales Frühwarnsystem refl exiv 
ernst zu nehmen, hängt sicher auch 
davon ab, ob sie – wie in Kassel – 
in ihrer Ausbildung schon Einblick 
nehmen konnten in professionelle 
Formen verantwortlicher Selbst-
sorge. 

Was Luhmann und Schorr 1976 
mit ihrem Hinweis auf ›Techniken 
der Psychotherapeutikausbildung‹ 
nur andeuteten, ist zum Schutz 
der ›mental health‹ für Lehrer und 
Lehrerinnen inzwischen sehr viel 

weiter entwickelt. Drei bewährte 
berufsspezifi sche Verfahren emp-
fehlen sich heute für die Ausbil-
dung von Lehrerinnen und Leh-
rern: Die berufsbezogene Arbeit in 
Balintgruppen, pädagogische Fallbe-
sprechungen und die psychologisch 
angeleitete Supervision. 

Zunehmend sind Lehrerinnen 
und Lehrer bereit, auf diese Anlei-
tungen zur Selbstsorge zurückzu-
greifen. Wie sonst würde sich er-
klären, dass gerade diejenigen, die 
sich in der ›Pädagogischen Schul-
entwicklung‹ engagierten, durch 
Supervision, Fallbesprechungen 
und beratende Begleitung durch 
Experten berufl iche Zuversicht 
und eine Stärkung ihrer Innovati-
onsbereitschaft erlebten (vgl. BEST 
1997; KLIPPERT 1997; LEISEN-
HEIMER 1997).« 

››
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Aufgabe
Die Gra� k (Download) zeigt die Schullau� ahnempfehlungen von Lehrkrä� en sowie die Lesekompetenzen der 
Schülerinnen und Schüler in Prozent. Welche Problematik wird aus dieser Gra� k ersichtlich?

Onlinematerial zu Seite S. 57, Aufgabe 1

Schullaufbahnempfehlungen von Lehrkräften, differenziert nach Lesekompetenz 
der Kinder in Prozent (in Anlehnung an Bos u. a. 2044b, S.194)

Schullaufbahnempfehlungen von Lehrkräften, differenziert nach mathematischer 
Kompetenz der Kinder in Prozent (in Anlehnung an Bos u. a. 2044b, S.195)

Sie können das gesamte Gutachten 
unter folgendem Link herunterladen:

➜ http://www.vbw-bayern.de/agv/
vbw-Themen-Bildung-Bildung_ganz-
heitlich_gestalten-Publikationen-
Bildungsgerechtigkeit_
Jahresgutachten_2007_
des_Aktionsrats_Bildung-
-14852,ArticleID__1648.htm

Das Jahresgutachten ist auch als Buch 
erschienen: 
VBW – Vereinigung der Baye rischen 
Wirtschaft e.V. (Hrsg.) (2007): 
Bildungsgerechtigkeit. 
Jahresgutachten 2007. Wies baden: VS 
für Sozialwissenschaften, 
S. 47f.
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Onlinematerial zu Seite S. 57, Aufgabe 3

››

Quelle: Herausgeber: Sekretariat der Ständigen Konferenz der Kultusminister der Länder in der Bundesrepublik Deutschland, Dokumentations- und Bildungsinformationsdienst, 
Lennéstr. 6, 53113 Bonn, Tel.: 0228 501-0. © KMK 2009 · auch unter: http://www.kmk.org/fi leadmin/doc/Dokumentation/Bildungswesen_pdfs/dt-2009.pdf 

Grundstruktur des Bildungswesens in der Bundesrepublik Deutschland
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Anmerkungen 

Schematisierte Darstellung 
des Bildungswesens. Die 

Verteilung der Schülerzahlen in der 
Jahrgangsstufe 8 für das Jahr 2007 
stellt sich im Bundesdurchschnitt 
wie folgt dar: Hauptschule 20,6 %, 
Realschule 26,5 %, Gymnasium 
33,4 %, integrierte Gesamtschule 
8,5 %, Schularten mit mehreren 
Bildungsgängen 6,4 %, Sonder-
schulen 3,8 %. 

Die Durchlässigkeit zwischen 
den Schularten und die Anerken-
nung der Schulabschlüsse ist bei 
Erfüllung der zwischen den Län-
dern vereinbarten Voraussetzun-
gen grundsätzlich gewährleistet. 
Die Dauer der Vollzeitschulpfl icht 
(allgemeine Schulpfl icht) beträgt 
neun Jahre, in vier Ländern 10 Jah-
re, und die anschließende Teilzeit-
schulpfl icht (Berufsschulpfl icht) 
drei Jahre. 

1. In einigen Ländern bestehen 
besondere Formen des Übergangs 
vom Kindergarten in die Grund-
schule (Vorklassen, Schulkinder-
gärten). In Berlin und Branden-
burg umfasst die Grundschule 
sechs Jahrgangsstufen. 
2. Beschulung von Behinderten 
entsprechend den Behinderungs-
arten in Sonderformen der allge-
meinbildenden und berufl ichen 
Schulen, teilweise auch integrativ 
zusammen mit Nichtbehinderten. 
Schulbezeichnung nach Landes-
recht unterschiedlich (Sonder-
schule / Schule für Behinderte / 
Förderschule / Förderzentrum). 
3. Die Jahrgangsstufen 5 und 6 bil-
den unabhängig von ihrer organi-
satorischen Zuordnung eine Phase 
besonderer Förderung, Beobach-
tung und Orientierung über den 
weiteren Bildungsgang mit seinen 
fachlichen Schwerpunkten. 
4. Die Bildungsgänge der Haupt-
schule und der Realschule werden 
auch an Schularten mit mehreren 

Bildungsgängen mit nach Län-
dern unterschiedlichen Bezeich-
nungen angeboten. Hierzu zählen 
die Mittelschule (Sachsen), Re-
gelschule (Thüringen), Erweiterte 
Realschule (Saarland), Sekundar-
schule (Bremen, Sachsen-Anhalt), 
Integrierte Haupt- und Real-
schule (Hamburg), Verbundene 
oder Zusammengefasste Haupt- 
und Realschule (Berlin, Hessen, 
Me ck l e n b u r g - Vo r p o m m e r n , 
Niedersachsen), Regionale Schu-
le (Mecklenburg-Vorpommern, 
Rheinland-Pfalz), Oberschule 
(Brandenburg), Duale Oberschule 
(Rheinland-Pfalz), Regionalschu-
le (Schleswig-Holstein), Gemein-
schaftsschule (Schleswig-Holstein) 
sowie die Gesamtschule. 
5. Der Bildungsgang des Gymnasi-
ums wird auch an Gesamtschulen 
angeboten. In der kooperativen 
Gesamtschule sind drei Bildungs-
gänge (der Hauptschule, der Re-
alschule und des Gymnasiums) 
pädagogisch und organisatorisch 
zusammengefasst, in der integrier-
ten Gesamtschule bilden sie eine 
pädagogische und organisatorische 
Einheit. Die Einrichtung von Ge-
samtschulen ist nach dem Schul-
recht der Länder unterschiedlich 
geregelt. 
6. Die allgemeinbildenden Schul-
abschlüsse nach Jahrgangsstufe 9 
und 10 tragen in einzelnen Län-
dern besondere Bezeichnungen. 
Der nachträgliche Erwerb dieser 
Abschlüsse an Abendschulen und 
berufl ichen Schulen ist möglich. 
7. Zugangsvoraussetzung ist die 
formelle Berechtigung zum Be-
such der gymnasialen Oberstufe, 
die nach Jahrgangsstufe 9 oder 10 
erworben wird. Der Erwerb der 
Allgemeinen Hochschulreife er-
folgt zur Zeit in der Mehrzahl der 
Länder noch nach Jahrgangsstufe 
13 (neunjähriges Gymnasium). 
Gegenwärtig fi ndet jedoch in den 

meisten Ländern die Umstellung 
auf das achtjährige Gymnasium 
statt, in dem die Allgemeine Hoch-
schulreife bereits nach Jahrgangs-
stufe 12 erworben wird. 
8. Die Berufsoberschule besteht 
bisher nur in einigen Ländern 
und bietet Absolventen mit Mitt-
lerem Schulabschluss und abge-
schlossener Berufsausbildung bzw. 
fünfjähriger Berufstätigkeit die 
Möglichkeit zum Erwerb der Fach-
gebundenen Hochschulreife. Bei 
Nachweis von Kenntnissen in einer 
zweiten Fremdsprache ist der Er-
werb der Allgemeinen Hochschul-
reife möglich. 
9. Die Fachoberschule ist eine zwei-
jährige Schulart, die aufbauend 
auf dem Mittleren Schulabschluss 
mit Jahrgangsstufe 11 und 12 zur 
Fachhochschulreife führt. Für Ab-
solventen mit Mittlerem Schul-
abschluss und einer berufl ichen 
Erstausbildung ist der unmittelba-
re Eintritt in Jahrgangsstufe 12 der 
Fachoberschule möglich. Die Län-
der können auch eine Jahrgangs-
stufe 13 einrichten. Der Besuch der 
Jahrgangsstufe 13 führt zur Fach-
gebundenen Hochschulreife und 
unter bestimmten Voraussetzun-
gen zur Allgemeinen Hochschul-
reife. 
10. Berufsfachschulen sind berufl i-
che Vollzeitschulen verschiedener 
Ausprägung im Hinblick auf Zu-
gangsvoraussetzungen, Dauer und 
Abschlüsse. In ein- oder zweijähri-
gen Bildungsgängen wird eine be-
rufl iche Grundausbildung, in zwei- 
oder dreijährigen Bildungsgängen 
eine Berufsausbildung vermittelt. 
In Verbindung mit dem Abschluss 
eines mindestens zweijährigen Bil-
dungsgangs kann unter bestimm-
ten Voraussetzungen die Fach-
hochschulreife erworben werden. 
11. Zusätzlich zum berufsqualifi -
zierenden Abschluss ggf. 
Erwerb des Hauptschulab- ››

››
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schlusses oder des Mittleren 
Schulabschlusses. 

12. Fachschulen dienen der beruf-
lichen Weiterbildung (Dauer 1–3 
Jahre) und setzen grundsätzlich 
den Abschluss einer einschlägigen 
Berufsausbildung in einem aner-
kannten Ausbildungsberuf und 
eine entsprechende Berufstätigkeit 
voraus. Unter bestimmten Voraus-
setzungen ist zusätzlich der Erwerb 
der Fachhochschulreife möglich.  

13. Einschließlich Hochschulen mit 
einzelnen universitären Studien-
gängen (z. B. Theologie, Philoso-
phie, Medizin, Verwaltungswissen-
schaften, Sport). 
14. An Pädagogischen Hochschu-
len (nur in Baden Württemberg) 
wird für verschiedene Lehrämter 
ausgebildet. Im Einzelfall ist auch 
ein Studium für Berufe im außer-
schulischen Bildungs- und Erzie-
hungsbereich möglich. 

15. Die Berufsakademie ist eine 
Einrichtung des tertiären Bereichs 
in einigen Ländern, die eine wis-
senschaftsbezogene und zugleich 
praxisorientierte berufl iche Bil-
dung durch die Ausbildung an ei-
ner Studienakademie und in einem 
Betrieb im Sinne des dualen Sys-
tems vermittelt. 

Stand: Januar 2009 

››

Information
Download einer Fallrekonstruktion

Onlinematerial zu Seite S. 57, Aufgabe 3

Quelle: Lamnek, Siegfried (1995): Qualitative Sozialforschung. Bd. 2, Methoden und Techniken. 3., korr. Aufl ., Weinheim: Beltz, S. 225f.

Hinweis: Wir verweisen auch auf das 
Online-Fallarchiv der Universität Kas-
sel, das eine reichhaltige Sammlung 
von Analysebeispielen bietet:

➜ http://www.fallarchiv.uni-kassel.de/
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Information
Download zu einer Untersuchung, bei der Interviews inhaltsanalytisch ausgewertet wurden

Onlinematerial zu Seite S. 68 – Infokasten – Qualitative Inhaltsanalyse

Quelle: Mayring, Philipp (31996): Einführung in die qualitative Sozialforschung. Weinheim: Beltz.

Hier ein Ausschnitt aus dem Kodierleitfaden zum Projekt 
 »Lehrerarbeitslosigkeit« von P. Mayring:

››
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Quelle: Esslinger, Ilona (2002): Berufsverständnis und Schulentwicklung: Ein Passungsverhältnis? Eine empirische 
Untersuchung schulentwicklungsrelevanter Berufsauffassungen von Lehrerinnen und Lehrern. Bad Heilbrunn: 
Klinkhardt, S. 42.

Hier ein Beispiel zur Kategorienbildung aus einer Untersuchung, in der un-
ter anderem untersucht wurde, wie Lehrerinnen und Lehrer Veränderungen 

im Beruf wahrnehmen: 

››

Frage
Was bedeuten die Werte r = …; p = …; SD = …?

Onlinematerial zu Seite S. 71 

Der Korrelationskoeffi zient (r)

Der Korrelationskoeffi zient gibt 
den Zusammenhang zwischen zwei 
Variablen an. Hierzu ein Beispiel: 
Die Schulzufriedenheit nimmt im 
Laufe der Schuljahre ab. Es lässt 
sich ein Zusammenhang feststellen 
zwischen der Variablen »Schulzu-
friedenheit« und dem »Lebensal-
ter« der Schülerrinnen und Schü-
ler. Dieser Zusammenhang wird 
mit »r« (Korrelation = Zusam-
menhang) angegeben. Der Korre-
lationskoeffi zient kann Werte zwi-
schen –1 und +1 annehmen. Ein 
Wert von r = –1 bedeutet, dass ein 
eindeutiger negativer Zusammen-

hang besteht. Im obigen Beispiel 
bedeutete dies, dass alle Schüle-
rinnen und Schüler kontinuierlich 
mit Zunahme des Lebensalters 
schulunzufriedener werden wür-
den. Der Wert der Variablen »Le-
bensalter« nimmt zu; der Wert der 
Variablen »Schulzufriedenheit« 
nimmt ab. Ein positiver Zusam-
menhang von +1 ist gegeben, wenn 
beide Variablen kontinuierlich zu-
nehmen. Beispielsweise besteht 
ein positiver Zusammenhang im 
Kindesalter zwischen Körpergröße 
und Lebensalter. Bei r =0 besteht 
kein Zusammenhang. Dies bedeu-

tet, dass Zusammenhänge umso 
enger sind, je näher der Wert bei 
1 bzw. bei –1 liegt. Ein Wert von r 
=0.1 gibt damit einen sehr schwa-
chen Zusammenhang an; ein Wert 
von r =0.9 gibt einen starken Zu-
sammenhang an.

Als Richtgröße lässt sich sagen, 
dass ein Wert von r = 0.5 und mehr 
als »starker Zusammenhang« ge-
wertet werden kann. Ein Wert von 
r =0.3 und weniger als »schwacher 
Zusammenhang« und ein Wert da-
zwischen als »mittlerer Zu-
sammenhang«. 

››
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Bei dieser kurzen Darstel-
lung geht es zunächst da-

rum, dass Sie »r« als Zusammen-
hangsmaß identifi zieren können. 
Wir haben hier nur den sehr ein-
fachen Fall eines linearen Zusam-
menhangs angesprochen. Außer-
dem haben wir angenommen, dass 
zwischen den beiden Variablen ein 
ursächlicher Zusammenhang be-
steht. Es könnte allerdings auch 
sein, dass r > 0.5 liegt und dass 
ursächlich eine andere Variable 
verantwortlich ist. Ein bekanntes 

Beipiel wäre der Zusammenhang 
zwischen den Variablen »Gebur-
tenrate« und »Storchenvorkom-
men«. Hier liegt auf der Hand, dass 
ursächlich eine andere Variable die-
sen Zusammenhang generiert (bei-
spielsweise ländliche Umgebung / 
familienfreundliche Umgebung). 
Ursächliche Zusammenhänge oder 
Wirkungszusammenhänge können 
aufgrund des Korrelationskoeffi -
zienten nicht behauptet werden. 
Hier gilt es zu prüfen, wodurch die 
Korrelation zustande kommt. 

››

›› Übung
In einer Untersuchung zum 
Zusammenhang von Lebens-
alter und Schulzufriedenheit 
wird folgender Wert gefun-
den: r = – 0.7. 

a) Wofür steht »r«?
b) Welche Werte kann r 

einnehmen?
c) Was bedeutet der Wert: 

r = – 0.7?

Signifi kanz (p)

Das Signifkanzmaß »p« ist eine 
Angabe über die Wahrscheinlich-
keit, dass ein Zusammenhang nicht 
zufällig ist, sondern statistisch als 
bedeutsam einzustufen ist. Das 
Signifi kanzmaß gibt an, dass der 
Zusammenhang statistisch be-
trachtet, nicht zufällig ist. Anders 
gesagt: Die Wahrscheinlichkeit, 
dass der Zusammenhang zufällig 
ist, wird rechnerisch kalkuliert. 
Dies erfolgt über die Irrtumswahr-
scheinlichkeit. Man geht als davon 
aus, dass unter einer Einbeziehung 
einer bestimmten Irrtumswahr-
scheinlichkeit der Zusammenhang 
immer noch besteht. Man rechnet 
damit den Zufall mit ein. Dabei 

kann man die Irrtumswahrschein-
lichkeit unterschiedlich hoch an-
setzen. In der Fachliteratur wird 
häufi g eine Irrtumswahrschein-
lichkeit von (kleiner/gleich) fünf 
Prozent angesetzt. Liegt der Wert 
für die Signifi kanz darunter, so 
kann angenommen werden, dass 
der Zusammenhang nicht zufällig 
ist, weil man annimmt, dass die 
Grundgesamtheit mit einer 95 Pro-
zent Wahrscheinlichkeit abgebildet 
ist. Liegt der Wert (kleiner/gleich) 
bei einem Prozent bedeutet dies, 
dass das Ergebnis sehr signifi kant 
ist. Man kann davon ausgehen, 
dass der Zusammenhang nicht 
zufällig ist. Je nachdem, welches 

Signifi kanzniveau (angegeben mit 
α) angenommen wird, umso si-
cherer kann man davon ausgehen, 
dass das ermittelte Ergebnis (bei-
spielsweise eine Zusammenhang) 
nicht zufällig ist, sondern signifi -
kant. Liegt p beispielsweise bei < 
0,001 Prozent, ist die Irrtumswahr-
scheinlichkeit sehr gering, nämlich 
unter 0,1 Prozent. Wird in einer 
Untersuchung bei Annahme eines 
5%-Signifi kanzniveaus angegeben, 
dass p = 0.18 liegt, so ist der Wert 
(beispielsweise ein Zusammen-
hang) nicht als signifi kant anzuse-
hen, weil er auch zufällig zustande 
gekommen sein kann. 

Standardabweichung (SD für Standard deviation oder AD für average deviation 
oder s (Stichprobenstreuung) oder σ (sigma; Populationsstreuung)

Die Standardabweichung gibt an, 
wie sehr ein Merkmal um einen 
Mittelwert streut. Dieses Maß zur 
Variablität (Dispersion) ist wichtig, 
um zu sehen, wie die Mittelwerte 
zustande kommen. Hierzu ein Bei-
spiel:

In einer Klassenarbeit im Fach 
Mathematik liegt der Notendurch-
schnitt bei der Note 3,1 (etwas 
schlechter als befriedigend). Für 
die Interpretaion dieses Wertes ist 
es wichtig, zu wissen, wie dieser 
Durchschnitt zustande gekommen 

ist. Beispielsweise wäre denkbar, 
dass von 20 Schüler/innen 18 die 
Note 3, 0 erreicht haben, zwei die 
Note 4,0. Der Mittelwert könnte 
aber auch so zustande gekommen 
sein, dass neun Schüler die Note 
1,0 (sehr gut) und 10 Schüler die 
Note 5,0 (mangelhaft) und ein 
Schüler die Note 3,0 (befriedi-
gend) erreicht haben. Obwohl der 
Durchschnitt (arithmetische Mit-
tel) in beiden Fällen gleich ist, ist 
die Streuung um den Mittelwert 
sehr unterschiedlich und hätte 

im beschriebenen Beispiel Konse-
quenzen: Im letzteren Fall hätten 
zehn Kinder das Klassenziel im 
Fach Mathematik nicht erreicht. 

Bei Untersuchungen bildet 
die Abweichung vom Mittelwert 
eine wichtige Auskunft. Die Stan-
dardabweichung gibt, vereinfacht 
gesagt, an, wie sehr die einzelnen 
Werte durchschnittlich um den 
Mittelwert streuen. Dieser Wert 
wird mit s oder σ (sigma) ange-
geben. Betrachten wir das 
Beispiel: 
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››

KLASSE 1 KLASSE 2

N gültig 20 20

fehlend 0 0

Mittelwert  3,1000 3,1000

Standard abweichung  3,0779 1,99737

Die Standardabweichung hat die-
selbe Maßeinheit wie die einzelnen 
Messwerte (hier Notenskala). 

Literaturhinweis zur genaueren Berechung der Standardabweichung und zur Differenz zu den Dispersonsmaßen »AD-Streuung« und »Varianz«: 
Bortz, Jürgen/Schuster, Christof (72010): Statistik für Human- und Sozialwissenschaftler. Berlin u. a.: Springer.

Aufgabe
Interpretieren Sie die Qualität dieser Skala.

Onlinematerial zu Seite S. 71 

Tab. 3–5: Itemkennwerte der Skala 
»Schulzufriedenheit« im Schülerfrage-
bogen; Codierung: stimmt genau 1, 

stimmt etwas 2, stimmt kaum 3, stimmt 
gar nicht 4; P = Polung, M = Mittelwert; 
SD = Standardabweichung; 

rit = Trennschärfekoeffi zient (Korrela-
tion zwischen Item und Gesamtskala).

S – SZUFR »Schulzufriedenheit« im Schülerfragebogenn / 9 Items P M SD r
it

1 Ich fühle mich in der Schule wohl. + 1,33 ,66 .58

21 Wenn ich könnte, würde ich lieber eine andere Schule besuchen. – 1,39 ,88 .52

42 An der Schule wünsche ich mir, dass vieles anders wäre. – 2,16 1,21 .56

10 Mit meiner Schule bin ich rundum zufrieden. + 1,46 ,81 .63

13 An der Schule ist alles genau so, dass ich es gut fi nde. + 1,58 ,81 .64

24 Die Schule ist wie eine Art Zuhause. + 2,67 1,15 .43

29 An einer anderen Schule würde ich mehr lernen. – 1,51 ,93 .42

35 Ich halte mich gerne in der Schule auf. + 2,82 ,99 .59

40 Ich gehe gerne in die Schule. + 1,54 ,89 .67

Cronbach´s α .84

N 1102

Quelle: Esslinger-Hinz, Ilona (2010): Schlüsselkonzepte von Schulen. Eine triangulierte Untersuchung zur Bedeutung der Schulkultur an Grundschulen. 
Bad Heilbrunn: Klinkhardt, S. 129.
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Aufgabe
Ein positives Selbstkonzept ist für kün� ige Lehrerinnen und Lehrer bedeutsam. Bearbeiten Sie die Selbstwirk-
samkeitsskala von Schwarzer und Schmitz und re� ektieren Sie Ihr individuelles Ergebnis. 

Onlinematerial zu Seite S. 96, Aufgabe 2

Die Skala sowie die Beschreibung der psychometri-
schen Skala fi nden Sie unter folgendem Link:

➜ http://userpage.fu-berlin.de/~health/germscal.htm
➜ http://www.fu-berlin.de/gesund/

Hier die Items zur Messung der allgemeinen Selbst-
wirksamkeit (vgl. Schwarzer/Jerusalem 1999): Skalen 
zur Erfassung von Lehrer- und Schülermerkmalen. 

Dokumentation der psychometrischen Verfahren im Rahmen der Wissenschaftlichen Begleitung des Modellversuchs Selbstwirksame Schulen. Berlin: Freie Universität Berlin.

1. Wenn sich Widerstände auftun, fi nde ich Mittel und Wege, mich durchzusetzen. 
2. Die Lösung schwieriger Probleme gelingt mir immer, wenn ich mich darum bemühe. 
3. Es bereitet mir keine Schwierigkeiten, meine Absichten und Ziele zu verwirklichen. 
4. In unerwarteten Situationen weiß ich immer, wie ich mich verhalten soll. 
5. Auch bei überraschenden Ereignissen glaube ich, daß ich gut mit ihnen zurecht kommen kann. 
6. Schwierigkeiten sehe ich gelassen entgegen, weil ich meinen Fähigkeiten immer vertrauen kann. 
7. Was auch immer passiert, ich werde schon klarkommen. 
8. Für jedes Problem kann ich eine Lösung fi nden. 
9. Wenn eine neue Sache auf mich zukommt, weiß ich, wie ich damit umgehen kann. 
10. Wenn ein Problem auftaucht, kann ich es aus eigener Kraft meistern. 

(1) stimmt nicht, (2) stimmt kaum, (3) stimmt eher, (4) stimmt genau.

Download zur Vertiefung und Ergänzung
Textauszug aus Johann Friedrich Herbarts Pädagogischen Schri� en

Onlinematerial zu Seite S. 101 

Quelle: Bartholomäe, Friedrich (1890): Johann Friedrich Herbart´s Pädagogische Schriften. Erster Band. Langensalza: Hermann Beyer & Söhne, S. 172.
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Vertiefung zum Kasten: Refl exion/Übung
Lesen Sie den Unterrichtsverlauf einer Stunde, die Wilhelm Rein konzipiert hat. Finden Sie die Stufen 
(Klarheit, Assozialtion, System, Methode), die von Herbart entwickelt wurden. 

Onlinematerial zu Seite S. 101

Quelle: Rein, Wilhelm (1965): Der Wolf und die sieben Geißlein. InDietrich, T. (Hrsg.): Klinkhardts Pädagogische Quellentexte. Unterrichtsbeispiele von Herbart bis zur Gegenwart. 
Bad Heilbrunn/Obb.: Klinkhardt, S. 10–14.

››
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››

››
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Zum Nach- und Weiterdenken
Herr Maier unterrichtet in einem fün� en Schuljahr das Fach »Naturwissenscha� liches  Arbeiten«. Das � ema 
des Unterrichts lautet: »Die Fledermaus«. 
1. Sequenz A: Betrachten Sie die Unterrichtssituation unter dem Aspekt der Nutzung von Lernzeit. Wie müsste 
die Lehrperson vor diesem Hintergrund handeln? Bedenken Sie: Was lernen die Schülerinnen und Schüler?
2. Sequenz B: Ein Qualitätsmerkmal guten Unterrichts ist die klare Strukturierung. Die Lehrperson in dieser 
Sequenz gibt klare Arbeitsanweisungen. Ist damit der Unterricht »gut«?

Onlinematerial zu S. 108

Sequenz A: Beschreibung einer Unterrichtssituation

Herr M. zeichnet zunächst sche-
menhaft die Umrisse einer Fle-
dermaus an die Tafel und fragt: 
»Womit beschäftigen wir uns 
wohl heute?« Die Schülerinnen 
und Schüler melden sich und ein 
Schüler sagt: »Maus«. Daraufhin 
schreibt Herr Maier das Stichwort 
»-maus« an die Tafel und deutet 

auf die Leerstelle vor dem Wort. 
»Da fehlt noch etwas«, meint er. 
Er zeichnet daraufhin »Vampir«-
Zähne in die Skizze ein, woraufhin 
die Schülerinnen und Schüler sich 
melden und das Stichwort »Fle-
dermaus« nennen. »An der Zeich-
nung fehlt noch etwas«, mein Herr 
M. und deutet an die Tafel. Einige 

Schülerinnen und Schüler melden 
sich. Herr M. meint: »Ich will mehr 
Hände sehen«. Eine Schülerin wird 
aufgerufen und sagt: »Die Flügel«. 
»Schlagt bitte das Buch auf S. 78 
auf und zeichnet den rechten Fügel 
der Fledermaus in euer Heft. Ihr 
habt 7 Minuten Zeit.« 

Sequenz B: Beschreibung einer Unterrichtssituation

Frau Pfau unterrichtet in einem 
vierten Schuljahr das Fach »Eng-
lisch«. Das Thema des Unterrichts 
lautet: »Earl of Sandwich«. 

(John M. 4. Earl of Sandwich leb-
te im 18. Jh. und erfand das nach 
ihm benannte belegte Brot [»Sand-
wich«]). Im Unterricht werden die 
Wörter „bread“, „cucumber“, „to-
mato“, „cheese“, „sausage“ erarbei-
tet.

Die Lehrerin hat mit Magneten Bil-
der von »Brot«, »Gurke«, »Toma-
te«, »Käse«, »Butter«, »Wurst« an 
der Tafel angebracht. Sie begrüßt 
die Schülerinnen und Schüler und 
zeigt mit einem Stock auf die Ab-
bildung. Zugleich nennt sie die Be-
griffe: »This is…« , »These are…«. 

»Wiederhole bitte«, sagt sie auf 
Englisch. Die Schülerinnen und 
Schüler wiederholen die Wörter. 

Dann erzählt sie die Geschichte 
des Earl of Sandwich. Hierzu zeigt 
sie ein Portrait des Sandwich-Erfi n-
ders. Die Schülerinnen und Schüler 
hören aufmerksam zu. »Damit ihr 
die gelernten Wörter auch schrei-
ben könnt, teile ich euch jetzt ein 
Arbeitsblatt aus.« Frau Pfau teilt 
das Blatt aus und die Schülerin-
nen und Schüler bearbeiten es. Die 
Aufgabe wird in unterschiedlichem 
Tempo von den Schülerinnen und 
Schülern erledigt. Ein Schüler 
fragt: »Was soll ich jetzt tun?«; ein 
anderes Kind hat gerade erst mit 
der Aufgabe begonnen. Frau Pfau 
meint: »Noch einen kleinen Au-
genblick.« Kurze Zeit später ruft 

sie in die Klasse: »So, wir bespre-
chen jetzt das Arbeitsblatt.« Sie legt 
hierzu eine Folie des Arbeitsblattes 
auf den Tageslichtprojektor. Jeweils 
ein Kind füllt die Lücken aus. Frau 
Pfau sagt: »Bitte kontrolliert, ob al-
les richtig ist.« Im Anschluss dürfen 
die Schülerinnen und Schüler sich 
ein Sandwich bereiten. Die Lehr-
person legt die Zutaten (verpackter 
Käse, zwei Tüten Toast, eine Butter, 
Servietten und Messer) vorn auf ei-
nen Tisch und nennt hierbei noch-
mals die gelernten Wörter. Frau 
Pfau sagt: »Ihr dürft euch jetzt euer 
eigenes Sandwich zubereiten.« Die 
Schülerinnen und Schüler stürmen 
nach vorn und versammeln sich 
um den verpackten Käse, der sich 
nur schwer öffnen lässt. 
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Refl exion – Übung
Beurteilen Sie den Aufsatz, der zu einer Bildergeschichte angefertigt wurde. Wie beurteilen Sie den Text, den 
Dennis geschrieben hat?

Onlinematerial zu Seite S. 131 
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Aufgabe
Ordnen Sie die Textpassagen einem wissenscha� stheoretischen Ansatz zu. Weshalb haben Sie die jeweilige Zu-
ordnung so und nicht anders vorgenommen?

Onlinematerial zu Seite S. 164

Text 1:

Text 2:

Quelle: Otto Friedrich Bollnow (31975): 
Die anthropologische Betrachtungsweise 
in der Pädagogik. Essen: Neue Deutsche 
Schule Verlagsgesellschaft, S. 55 f.

Quelle: Roth, Heinrich (61971): Ein-
leitung und Überblick. In: Deutscher 
Bildungsrat. Gutachten und Studien der 
Bildungskommission. Begabung und 
Lernen. Stuttgart, Klett, S. 65.
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Information
Kersten Reich (2004): Wahrheits und Begründungsprobleme konstruktivistischer Didaktik. In: SEMINAR Leh-
rerbildung und Schule, H. 1, S. 35–50. Leitfragen: 
– Was ist »wahr«? 
– Welche Antworten bietet dieser Ansatz? 
– Wie wird »Lernen« beschrieben und gesehen? 
– Worin liegt das Neue dieses Lernbegri� s? 
– Wie schätzen Sie diesen Ansatz ein? 

Den vollständigen Text � nden Sie unter:

➜ http://www.uni-koeln.de/hf/konstrukt/reich_works/aufsatze/reich_46.pdf

Onlinematerial zu Seite S. 181, Aufgabe 1

Onlinematerial zu Seite S. 181, Aufgabe 2

Vertreter/innen
Kernanliegen/

Fokus der Theorie
Wissenschafts-

theoretische Bezüge

Bildungstheoretische/ 
kritisch-konstruktive 
Didaktik

Lehrtheoretische 
Didaktik

Lernzielorientierte 
Didaktik

Bildungsgangdidaktik

Konstruktivistische 
Didaktik

Überblick – Didaktische Theorien
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Aufgabe
Lesen Sie den Text von James Herndon. Worin wird das Spannungsverhältnis zwischen gesellscha� lichen 
Ansprüchen und kindlichen Bedürfnissen deutlich?

Onlinematerial zu Seite S. 184

»Piston war, um ihn ein wenig zu 
beschreiben, ein rothaariger, mit-
telgroßer, rundlicher Achtklässlier 
[…] Piston wollte hauptsächlich 
malen, Untiere zeichnen, die Zeich-
nungen auf Vervielfältigungsma-
trizen kratzen und sie drucken, 
gelegentlich eine Gruselgeschichte 
schreiben – manche Kinder nann-
ten ihn deshalb Frankenstein; und 
wenn er zu nichts von alledem Lust 
hatte, wollte er durch die Treppen-
häuser und Gänge strolchen und 
gelegent-lich (wie wir hörten) die 
Mädchenklos erforschen.

Wir hatten kleiner Zusammen-
stöße. Einmal wollte ich, dass sich 

jeder hinsetzte und anhörte, was 
ich zu sagen hatte – irgendetwas 
darüber, wie sie sich in den Gängen 
zu verhalten hatten. Ich erlaubte 
ihnen, nach Belieben zu kommen 
und zu gehen, und nun war es ihre 
Sache […] dabei nicht zu viel Tu-
mult zu machen, dass ich von den 
anderen Lehrern etwas zu hören 
kriegte. Hinsetzen war das unmit-
telbare Ziel – ich hatte beschlos-
sen, jeder müsse erst einmal sitzen; 
dann wollte ich reden. Piston blieb 
stehen. Ich wiederholte meinen 
Befehl. Er beachtete ihn nicht. Ich 
wies darauf hin, dass ich mit ihm 
redete. Er gab mir zu verstehen, er 

höre mich. Ich fragte, warum zum 
Teufel er sich dann nicht setzte. Er 
sagte, das wolle er nicht. Ich sagte: 
ich will es aber. Er sagte, das sei ihm 
egal. Ich sagte, er solle es trotzdem 
tun. Er sagte: warum? Ich sagte: 
weil ich´s gesagt habe. Er sagte, er 
wolle nicht. Ich sagte: hör mal, ich 
möchte, dass du dich hinsetzt und 
dir anhörst, was ich zu sagen habe. 
Er sagte, er höre doch schon zu: ich 
wird Ihnen zuhören, aber ich nicht 
hinsetzen.« 

Quelle: James Herndon (1972): Die Schule überleben. Stuttgart: Klett. Die Originalausgabe erschien unter dem Titel »How to Survive in Your Native Land«, 
New York: Simon and Schuster, S. 17 f.) 
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Tipp
Bin ich im Lehrerberuf richtig? 
Prüfen Sie anhand eines Fragebogens, ob Sie die Voraussetzungen für den Beruf des Lehrers mitbringen.

Aufgabe
Dieses Bild zeigt eine Schule, die vor gro-
ßen Herausforderungen steht. Welche Kri-
tik wird geübt? Welche Entwicklungslinien 
erscheinen Ihnen wichtig, damit Schule 
und Unterricht gesellscha� liche Ansprüche 
einlösen und Kindern und Jugendlichen 
gerecht werden können? 

Onlinematerial zu Seite S. 185

Onlinematerial zu Seite S. 187

Die folgenden Links führen Sie zu 
Fragebogeninstrumenten. Sie sol-
len Ihnen helfen zu prüfen, ob Sie 
im Lehramtsstudium richtig sind. 
Diese Prüfung ist wichtig, weil 

die späte Einsicht, dass Sie sich 
nicht eignen, für alle Beteiligten 
schmerzhalft sein kann: Schüler, 
Eltern, Kollegen und vor allem für 
Sie. Deshalb empfehlen wir Ihnen 

sehr, einen der angebotenen Test-
verfahren zu durchlaufen und auf 
der Grundlage des Ergebnisses 
nochmals zu prüfen, ob Sie im Le-
herberuf richtig sind.  

Eignungstest/Fragebogen »Fit für den Lehrerberuf« von Susanne Herlt und Uwe Schaarschmitdt: 

➜ http://www.dbb.de/lehrerstudie/start_fi t_einleitung.php
➜ http://www.didaktische-ausbildung.ethz.ch/fi t

Laufbahnberatung für Lehrerinnen und Lehrer 
(CCT – Career Counsel-ling for Teachers – Karriereberatung für Lehrer/innen):

➜ http://www.cct-germany.de/ 
➜ http://www.bildungsserver.de/zeigen.html?seite=260

Es sind mehrere Fragebögen zur Selbsterkundung sowie Informationen zum Lehrerberuf/berufl iche 
Laufbahnberatung eingestellt.

Zeichnung: Hans-M. Scheurlen


